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656 DIE BERNER WOCHE

unb Ejôfeen unb jèigt mit ber fidjern S>anb bes 3DBiTfcu=

fcfeaftiers bas SBefentlicfee im .Ganbfdjaftsbtlb. Scharf um»
riffenc ©ilberllärungen erhöben bett 2Bcrt bes Dargeftellten.
S3er ficfe bie Stühe nimmt, bieten De.rt an &anb ber ©tlbcr
genau burd^utefen, für beit ift Sdjroeßergeograpfeie in 3"»
fünft erfeeblicfe mefer als blofee Ortsfenntnis. Sladjt er ficfe

oollenbs bie an Umfang fnappe, aber an ©efealt untio ge=

roidjtigere (Einleitung 311 eigen, io oerfiigt er über bie geo»
grapfeifcfeen unb geologifcïjen Stenntniffe, bie 311 uermitteln
bie Sdjule nielleidjt unterliefe. Dem Wertteil ift eine 2lus=
roafel gcbiegeuer alter ßaubfarten beigegeben. Diefe Starten»
uusfdjnitte aus früherer 3eit bilben einen roillfontiiietten
?luftaft 311 ben Srliegeraufiiafetneii pon StitteIfeol3cr. Stein
SBunber, roenti ©itb unb Dert ein abgertinbetcê ©ait^eS bar»
ftcilen. Die bucfetecfenifdje Sufimicljung uoflenbs macfet baS

2Ber! 3U einem foftbareit ©efifetum für alle, bie es fid)
3ulegen. (Eine geftftellung aillerbings, über bie mir uns
it id) t roeiter rounbem, roenn ber Saine bes Verlegers ge=

nannt roirb: Dr. Su ge n Sentfd). (©rfenbud) bei 3»=
rieb). $Ber bie Sucfeprobuftion in ber Sdjroei,) aufmerffam
oerfolgt, anerfennt gerne bie fjrortfcferitte, bie in ben leisten
Saferen auf budjtecfeuifdjem ©ebiete gemacht mürben. Sin
grofeen gansert aber ift auf biefem ©ebiete nod) oie! 311

bemängeln, fo unangenehm bies für bie betroffenen fein
mag. Danfbarer ift es, bort ßob 311 fpenben, roo es oet»
bient ift. 3d) roüfete nun fautti ein bud) bes ©ugen Sentfdj»
Serfages unb bes ifeni nafeeftefeenben Sotapfeloerlages 311

nennen, bas tppograpfeifd) ober bnefebinberifefe 311 beanftanben
roäre. „Die Sdjroeß aus ber ©ogelfdjau" ift mit einer
berrlicfe=lesbaren Sntigua gebrudt; bie ©itber fommen auf
gutem StunftbrudpapieT präd)tig sur ©eltung. Soul Senner
seidjnete mit geroofenter Steifterfcfeaft ben Ditel 311111 ©in»
banbe. Stenn bite Sucfefeänbler biefen oorbilblicijen ber»
lagseinbanb gerne in iferen Scfeaufenftem als 3ier be»

niifeen, fo ift bas im öittblid auf feine Qualität leidjt be»

greiflid). ©troas, roas mit ber Qualität bes bud)es sroar
niefets 311 tun feat, fcfeeitit mir in biefem 3ufammenfeang ber

©rroäfenuitg roert: 3d) oermiffc auf bem ©udjeiitbanb bie
Samen ber Sutorcn. Sie biirften fo gut rote ber Dite! fiii;
bas Sud) roerben. Stenn ntiefe im Sdjaufenfter ein Sud)»
titef intereffiert, fo fuefee id) in erfter flinie and) nach bem

Samen bes Serfaffers. Deffen Same foil alfo — in ber
Segel roenigftens — auf bem ©iidjeinbanb genannt fein.

Sor 3roei Saferen ift im ©ugen Setttfcfe=SerIag ber ftatt»
liefee Sanb „Die alte Sdjroefe)" oon Dr. ©nttna Stark
Slafer unb ©rofeffor Dr. Srtur Steefe erfdjienen. Diefes
in feiner 9lrt unübertroffene Surfe feat nun in ber „Sdjroeig
aus ber Sogdfcfeau" ein gleichwertiges fficgenftiid gefunben.
3d) fenne feine berebteren 3eugen ber Schönheit unferer
Ôeiinat als biefe beiben Siicfeer, um bie uns bas Suslanb
beneiben mufe. Sic geboren in iebc Sdjroeiscrbibliotfeef.

3. O. SteferH.
—

Uttb es warb £icî)t. (ïîndjbt. ucr&oteii.)

©ine Steifenadjtslegenbe oon OSuftao Sans ©raber, Sern.

3ur 3ert ber ©rfiiHurtg faiti Sofepfe. ber 3tmmermattii,
in tiefer Sadjt und) Setfelefeem, ber Stabt feiner Säfer.
Sndjte einen Saum für fid) unb fein junges SSeib, Staria,
bie ©nabenreiefee. Çanb jeboefe nur einen fleinen Stall unb
roarb traurig.

Sprad) 311 ifem feulbooll bie ©nabenreidje:
„fjreuc bid), 0 bu mein ©efefeiitjer, mein öeqlieber!

O bu, oon ©ott Suserroäfelter, freue bid)! 3n biefer Sad)t
roirft bu Sater roerben."

Unb es roeinte Sofepfe oor jÇreube ob biefer Sei»
fünbung. ftafete fanft ber ©nabenreidjen öaupt, fiifete ifere

müben Sugen unb fpradj:
„©ilenbs roill iefe geben unb auf bem fÇetbe Strofe unb

biirres ©ras bir fammeln, auf bafe bu roeidj unb rufeig

liegeft in bem bürft'gen Saum!"

Sief ber ©etreue hinaus unb îam alfobalb 3uriid. Se»
flimmert fpnaefe er ba 311 Staria, bie er betenb faitb:

„Sergib, 0 bu fiiebe! Stie tonnte id) fo forglos eilen
unb bidj allein feier laffen oor ber fdjroeren Stuitbe. Steinen
Sod unb meinen Steintet roill id) bir fpreiten, fo magft bu
beuuod) roeid) unb rufeig liegen."

Serufeigte ifen bie ©nabenreidje abermals, ftrkfe mit
3arter S>anb über feinen rauben Sart unb bat lädjelnb ben
Seforgtcn, bod) 311 tun, roas er geplant.

„Sud) unferem Stinblein," fpradj fie gerührt, ,,ad), audi
ifem, bem Sermften, magft bu ein fünftes fiager ridjten!"
Staubte fid) beim Sofepfe, fcfjritt hinaus in bie belle Stern»
naefet unb fudjte ba unb bort auf roeitetn Selbe nadj Strofe
unb bürrem ©ras. ©ebaefete aber immerfort feines gott»
ergebenen, albeit gtiidfeligen SSeibes. Unb iniifete fid) fefer,
auf bafe er balbigft roieber an iferer Seite roäre, fie roeid)
311 betten unb mit töanbreidjung unb Droftroort ifer in ber
fdjroerften Stunbe beiguftefeen.

Safe er plötjlid) auf bem bellen Selbe ein graufes Dier
umgefeen. S3ar an3iifefeen roie ein Sdjaf, trug einen Scfeaf»

pefj unb ging auf Sdjafbeiiten. Sein ©ang jebod) roar
gebudt unb gl id) bem ©ang ber Äafeeti. Sus ben grün»
lid) fd)illcrnben Sugen bliljte ftalfdjfeeit, Srgroofen unb Dob.

©rfeferaf 3ofcpfe fefer unb Surd)t ergriff ifen. Schnell»
ftens raffte er fein Siinbel Strofe 3ufammen, anbeten Ortes
mefer 311 fudjen.

Dod), fiefee, es roarb finfter auf bem Selbe unb ber
ffieängftete fpäfete nad) bem fernen Stalle unb gebaefete
eben umsufeferen.

Da rief eine Stimme, bie roar roie bas Sollen bes

Donners:
„Düte bas Dier!"
©rtannte Sofepfe bie Stimme bes öerm, feines ©ot»

tes, roarf fiefe 3itternb unb bebenben öer3ens nieber auf
fein Sngeficfet unb flehte:

„Öerr, bu ööcfefter, iefe bin beiu S\ncd)t! Scfe, fdjone
meiner! ffiebeufe meines einfam ärmften Süeibcs unb feiner
Sot! O, lafe midj eilen!"

Sebocfe bie Stimme fprad) unb forberte:
„3iel)e bein Sîeffer uttb töte bas Dier! Duft bu es

nid)t, fo tötet es biefe!"
Safe Sofepfe bas Dier immer engere Streife um ifeit

giefeett unb roie ein brünftig Sief) mit gefräßigen, fraufen
9Iuge.it auf ifeit lauern. ÏBanb er fid) an ber ©rbe, fdjric
abermals 311 ©ott unb flefete:

„O §err, mein ©ebieter, fetlf mir in meiner Sot!
Hm meines SBeibes roillen, roenbe bas Hnfeeil 0011 mir ab!
3d) ïanu niefet töten. Siemals feab id) es getan!"

Hub 3um britten Stale erfcfjoll bie Stimme:
,,S3ie bas Steffel' in beiner öatib bein JBerfseug, fo

bift bu bas meine. Saffe bid) auf unb töte bas Dier!"
©rfeob ber ©epeinigte feinen feferoeifebebedten ßeife. Docfe

fcfeou roarf bas unfeeiloolle Dier in gräfelidjer ßuftumarmimg
beu ©rbarmungsroiirbtgen 311 ©oben, ifeit 3» erbriiden.

©rgriff Sofepfe itt lefeter Sot fein Steffer unb fefenitt
bem graufeit Ungetüm bie Stehle burd).

Hub alsbalb roarb es roieber fedle auf ben gelbem.
Stefertc ber geprüfte Stnecfet ©ottes roie ein ©entarteter

suriid mit bem Strofe 311 feinem fearrenben ÏBeifee, ber

©nabenreidjen.
fVanb fie liegenb auf beut nadten, harten ©oben unb

in ihrem tlrm bas neugeborene Stnäblein.
Hnb er oergafe all fein bitteres ©rieben, ©ereitete

fcfenell ein roeidjes ßager unb legte Staria, bie junge Stut»
ter, forgfam barauf.

Stiifete ihren Stunb mit Sadjen unb SSeinen unb eilte

311m Stripplein, bas in einer ©de ftanb. 3t>ä feeroor

unb füllte es 3iir öälfte mit Strofe. ©reitete hierauf nach

ber Steiflittg ber Iädjelnben Stutter forglidj bie Stittbcln
barüber unb legte befeutfam fein fd)reienbes Söfenlein feinem.
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und Höhen und zeigt mit der sichern Hand des Wissen-
schaftlers das Wesentliche im Landschaftsbild, Scharf um-
rissene Vilderklärungen erhöhen den Wert des Dargestellten.
Wer sich die Mühe nimmt, diesen Te,rt an Hand der Bilder
genau durchzulesen, für den ist Schweizergeographie in Zu-
kunft erheblich mehr als bloße Ortskenntnis. Macht er sich

vollends die an Umfang knappe, aber an Gehalt umso ge-
wichtigere Einleitung zu eigen, so verfügt er über die geo-
graphischen und geologischen Kenntnisse, die zu vermitteln
die Schule vielleicht unterließ. Dem Tertteiil ist eine Aus-
wähl gediegener alter Landkarten beigegeben. Diese Karten-
ausschnitte aus früherer Zeit bilden einen willkommenen
Auftakt zu den Flisgeraufnahmen von Mittelholzer. Kein
Wunder, wenn Bild und Tert ein abgerundetes Ganzes dar-
stellen. Die buchtechnische Aufmachung vollends macht das
Werk zu einem kostbaren Besitztum für alle, die es sich

zulegen. Eine Feststellung allerdings, über die wir uns
nicht weiter wundern, wenn der Name des Verlegers ge-
nannt wird: Dr. Eugen Rentsch, lErlenbach bei Zü-
rich). Wer die Buchproduktion in der Schweiz aufmerksam
verfolgt, anerkennt gerne die Fortschritte, die in den letzten
Jahren auf buchtechnischem Gebiete gemacht wurden. Im
großen ganzen aber ist auf diesem Gebiete noch viel zu
bemängeln, so unangenehm dies für die Betroffenen sein

mag. Dankbarer ist es. dort Lob zu spenden, wo es ver-
dient ist. Ich wüßte nun kaum ein Buch des Eugen Nentsch-
Verlages und des ihm nahestehenden Notapfelverlagcs zu

nennen, das typographisch oder buchbinderisch zu beanstanden
wäre. ..Die Schweiz aus der Vogelschau" ist mit einer
herrlich-lesbaren Antigua gedruckt: die Bilder kommen auf
gutem Kunstdruckpapier prächtig zur Geltung. Paul Nenner
zeichnete mit gewohnter Meisterschaft den Titel zum Ein-
bande. Wenn die Buchhändler diesen vorbildlichen Ver-
lagseinband gerne in ihren Schaufenstern als Zier be-
nützen, so ist das im Hinblick auf seine Qualität leicht be-

greiflich. Etwas, was mit der Qualität des Buches zwar
nichts zu tun hat, scheint mir in diesem Zusammenhang der

Erwähnung wert: Ich vermisse auf dem Bucheinband die
Namen der Autoren. Sie dürften so gut wie der Titel füi;
das Buch werben. Wenn mich im Schaufenster ein Buch-
titel interessiert, so suche ich in erster Linie auch nach dein
Namen des Verfassers, Dessen Name soll also — in der
Regel wenigstens — auf dem Bucheinband genannt sein.

Vor zwei Jahren ist im Eugen Rentsch-Verlag der statt-
liche Band „Die alte Schweiz" von Dr. Emma Maria
Blaser und Professor Dr. Artur Weese erschienen. Dieses
in seiner Art unübertroffene Buch hat nun in der „Schweiz
aus der Vogelschau" ein gleichwertiges Gegenstück gefunden.
Ich kenne keine beredteren Zeugen der Schönheit unserer
Heimat als diese beiden Bücher, um die uns das Ausland
beneiden muß. Sie gehören in iede Schweizerbibliothek,

I. O. Kehrli.
»»»---l. »X»

Und es ward Licht.
Eine Weihnachtslegende von Gustav Hans Graber, Bern,

Zur Zeit der Erfüllung kam Joseph, der Zimmermann,
in tiefer Nacht »ach Bethlehem, der Stadt seiner Väler,
Suchte einen Raum für sich und sein junges Weib, Marin,
die Gnadenreiche, Fand jedoch nur einen kleineu Stall uud
ward traurig.

Sprach zu ihm huldvoll die Gnadenreiche:
„Freue dich, o du mein Beschützer, mein Herzlieber!

O du. von Gott Auserwählter, freue dich! In dieser Nacht
wirst dic Vater werden."

Und es weinte Joseph vor Freude ob dieser Vec-

kündung. Faßte sanft der Gnadenreichen Haupt, küßte ihre
müden Augen und sprach:

„Eilends will ich gehen und auf dem Felde Stroh und
dürres Gras dir sammeln, auf daß du weich und ruhig
liegest in dem dürft'gen Raum!"

Lief der Getreue hinaus und kam alsobald zurück. Be-
kümmert sprach er da zu Maria, die er betend fand:

„Vergib, o du Liebe! Wie konnte ich so sorglos eilen
und dich allein hier lassen vor der schweren Stunde. Meinen
Rock und meinen Mantel will ich dir spreiten, so magst du
dennoch weich und ruhig liegen."

Beruhigte ihn die Gnadenreiche abermals, strich mit
zarter Hand über seinen rauhen Bart und bat lächelnd den
Besorgten, doch zu tun. was er geplant.

„Auch unserem Kindlein," sprach sie gerührt, „ach, auch

ihm. dem Aermste», magst du ein sanftes Lager richten!"
Wandte sich denn Joseph, schritt hinaus in die helle Stern-
nacht und suchte da und dort auf weitem Felde nach Stroh
und dürrem Gras. Gedachte aber immerfort seines gott-
ergebenen, allzeit glückseligen Weibes. Und mühte sich sehr,
auf daß er baldigst wieder an ihrer Seite wäre, sie weich

zu betten und mit Handreichung und Trostwort ihr in der
schwersten Stunde beizustehen.

Sah er plötzlich auf deni hellen Felde ein grauses Tier
umgehen. War anzusehen wie ein Schaf, trug einen Schaf-
pelz und ging auf Schafbeinen. Sein Gang jedoch war
geduckt und glich dem Gang der Katzen. Aus den grün-
lich schillernden Augen blitzte Falschheit, Argwohn und Tod,

Erschrak Joseph sehr und Furcht ergriff ihn. Schnell
stens raffte er sein Bündel Stroh zusammen, anderen Ortes
mehr zu suchen.

Doch, siehe, es ward finster auf dem Felde und der
Geängstete spähte nach dem fernen Stalle und gedachte
eben unizukehren.

Da rief eine Stimme, die war wie das Rollen des

Donners:
„Töte das Tier!"
Erkannte Joseph die Stimme des Herrn, seines Got-

tes, warf sich zitternd und bebenden Herzens nieder auf
sein Angesicht und flehte:

„Herr, du Höchster, ich bin dein Knecht! Ach. schone

meiner! Gedenke meines einsam ärmsten Weibes und seiner

Not! O, laß mich eilen!"
Jedoch die Stimme sprach und forderte:
„Ziehe dein Messer und töte das Tier! Tust du es

nicht, so tötet es dich!"
Sah Joseph das Tier immer engere Kreise »>u ihn

ziehen und wie ein brünstig Vieh mit gefräßigen, kranken

Augen auf ihn lauer». Wand er sich an der Erde, schrie

abermals zu Gott und flehte:
„O Herr, mein Gebieter, hilf mir in meiner Not!

Um meines Weibes willen, wende das Unheil von mir ab!
Ich kann nicht töten. Niemals hab ich es getan!"

Und zum dritte» Male erscholl die Stimme:
..Wie das Messer in deiner Hand dein Werkzeug, so

bist du das meine. Raffe dich auf und töte das Tier!"
Erhob der Gepeinigte seinen schweißbedeckten Leib. Doch

schon warf das unheilvolle Tier in gräßlicher Lustumarmung
den Erbarmungswürdigen zu Boden, ihn zu erdrücken,

Ergriff Joseph in letzter Not sein Messer und schnitt
dem grausen Ungetüm die Kehle durch.

Und alsbald ward es wieder helle auf den Feldern,
Kehrte der gevrüfte Knecht Gottes wie ein Gewarteter

zurück mit dem Stroh zu seinem harrenden Weibe, der

Gnadenreichen.
Fand sie liegend auf dem nackten, harten Boden und

in ihrem Arm das neugeborene Knäblein.
Und er vergaß all sein bitteres Erleben. Bereitete

schnell ein weiches Lager und legte Maria, die junge Mut-
ter, sorgsam darauf.

Küßte ihren Mund mit Lachen und Weinen und eilte

zum Kripplein, das in einer Ecke stand. Zog es hervor
und füllte es zur Hälfte mit Stroh. Breitete hierauf nach

der Weisung der lächelnden Mutter sorglich die Windeln
darüber und legte behutsam sein schreiendes Söhnlein hinein.
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Alfo warb geboren wtb gebettet ber

§eilanb ber Sßelt.

Sprach hierauf SOÎaria, bie ©naben-
reidje, mit matter «Stimme :

„0, jage mir, mein Siebfter, wie tarn
eë nur Saum baft bit mid) bertaffen,
ba warb eë finfter in bem Àauin, unb
ein Sönnern erfdjredte mid), fpeftig et»

griffen mid) S3el)eu, unb id) litt grofte Sot.
iïtief id) bezweifelt ju (Sott unb bir; bod)
eë warb mir feine Antwort.

So gebar id) benti allein in Sacl)t
unb Sdjmerj baë Siitbtein.

Sa toarb eë £id)t."
Staunetib ^örte Sofepb ber ©nahen»

reichen Sßorte. ©rjä^lte hierauf and) bon
feinem bitteren ©rieben auf bem gelbe.

gaftte äftaria liebeub feine £>änbe itnb

ljaud)te in ^eiliger ©rgcbung:
„gteite bid) mit mir, o bu, mein ©r»

fiiHer Su Ijaft baë Ucbel getötet, unb id) I)abc baë §eil ge=

boren. D bu, mein .ßiebfter, freue bid) mit mir!"
Unb Sofepl) warb frol), ging unb boite bas Rinblein.

Unb fie fügten es bcibe beräiunig.

ö=sSS

Von 5. Boftmanri.
Alk Bimmelspforten fprangen,
rnillionen Sterne fangen
Zu der Wenfcbbeit, die da litt.
Und in biinmüfdien Gewänden
Ueber kaum entfcblafnen Canden

Sangen taufend Gngel mit:
Allem Volk muft friede werden!
Cbriftus, Cbriftus lebt auf Grden.

Und der Beiland in der Wiege
Wud)s und gürtete zum Siege

Seine £enden, Wann und Beld.
Denn ein Reid) der Ciebe gründen
Wollt' er und befrein oon Sünden
Gine gottuerlaffne Welt.
Dod) am Kreuz ftöbnt im erblaffen
6r: Wein Gott, icb bin uerlaffen!

."Jünger bat er ausgefendet,
Docb fein Werk blieb unoollendet.
friede I 5riede! fd)lud)zt die Welt,
einer wird es nie pollbringen!
Alle, alle müffen ringen,
Daft das Reicb des Satans fällt.
Werdet groft und ftark im Boffen!
£iebet! bis der Bimmel offen
Siegend jaud)zt im alten £iede:
5riede ift auf erden — 5riede!

:== — «
©oettje unb bic ^Bci^nacfttsgcit.

Sen 3auber ber beutfdjen S3eiibnad)tsfeier mit ber fröb»
üd)en Sefd)erung, bem ©tari3 ber Re^en unb bem Suft
ber Sanne bat unfer grofter beut[d>er Sicbterfteroe, ©oetbe,
gut geïantit. Aod) in fernen alten Sagen fonnte er fid)
wie ein Rinb auf SSeibnadjien freuen. ©r ift es, ber SSeib»
nacbtsbaum unb £id)terglau3 fo recht eigentlid) in bie beutfdje

Warreti: Der Stern im Morgenland.

Literatur eingeteilt bat. So lobnt es fid) fd>on, in feinen
Sdfrrften unb feinem ßeben nach 3«mgitiffen über bie Art
unb Sßeife ber bainaligcn Sßeibnadjtsfeiem 311 fudjen.

3n ©oetbes ©eburtsbaus in granffurt a. 9JL würbe
S3eil)nad)ten oon jeber feftlid) begangen, ©oetbe beridjtet
uns aus feiner 3ugenb3eit oon einer 2Beibuad)tsbefd)erung
im oäterIid)en £>aufe, er3äl)lt, wie [eine ©roftmutter bie
allgemeine greube 3um Sdjluffc bamit frönte, baft fie bie
Rinber ein Sdjattcnfpiel oorftcllen lieft. Ser ©briftbaum
wirb bier nid)t ausbrüdlid) erwähnt, bod) barf wotjl bar»
aus Leinesfalls ber Sdjluft gesogen werben, ©oetljes ©1=

tern hätten ihn nid)t gefannt. Safür wiffen wir aber fidjer,
baft ©oetbe fdjon früh in ßeip3tg ben lid)tergefd)inüdtcn
Tannenbaum fennen lernen tonnte, grau Appellations»
geridjtsrätin Römer er3äl)lt aus iljrer Rinbbeit oon einer
äüeibnadjtsfeier in ihrem elterlichen £aufe, bei bem Rupfer»
ftedfer Stocf,' ber ©oetbe wäfjrenb feines £eip3iger Aufent»
baits beiwohnte, ©oetbe muft fid) befotibers mit bem präd)=
tigen äßinbfpiele Stods angefreunbet haben, Soli genannt.
SBir lefen in bem ffieridft ber grau Römer: „©oetbe unb
ber Sater trieben ihren Atutwillen foweit, baft fie an bem
äßeibniacbtsabenb ein ©briftbäumdjeu für Soli, mit aller»
banb Süfeigfeiten bebangen, aufftellten, ihm ein rotwolleues
Ramifol aii3ogen unb iljn auf 3wei Seinen 31t bem Tifdj»
djett, bas für ihn reidjlidj befeftt war, führten, wäfjrenb
wir mit einem Sädd)en braunen Sfcffert'udjen, weldje mein
£jerr Sate aus Dürnberg gefebidt hatte, uns begnügen
muhten. Soit war ein fo uuoerftänbiges, ja id) barf fageu,
fo uncbriftlid)es ©efdjöpf, baft es für bie oon uns unter
unferem Säumdjen aufgepuftte Rrippe nicht ben geringften
Sefpeft hatte, alles befdjuoperte unb mit einem Saps bas
3uderne ©briftfiubdjen aus ber Rrippe rift unb auffuab»
berte, worüber öerr ©oetbe unb ber Sater laut aufladjteu,
wäbrenb wir in Tränen 3erfloffen. ©in ©liid nur, baft 9Jlut=
ter SIRaria, ber beilige Sofcpb uitb 0d)s unb ©feleiti oon
S0I3 waren, fo blieben fie oerfebont." Unter bem Süeib»
uad)tsbaum befanb fid) alfo tiad) banialiger Sitte eine Sßeib»
nadjtsfrippe. Taft bem Sunb ebenfalls ein Saum auge»
3ünbet würbe, fdjeint ben oielfacf) jitierten Sraud) 311 be=

[tätigen, baft jebem fiebewefen ein befonberer Saum ent»

3iinbet würbe. Sdjou Srof. Riftling aus 3ittau erwähnt
biefe ©epflogenbeit aus beut Sabre 1737.

3n Straftburg bat ©oetbe felbftoerftänblid) 2Beif)nad)ten
uad) elfäffifdjem Sraud) mit Tannenbaum unb Reqett ge=

feiert. £ier foil ja nach bem Urteil oerfdfiebener gorfdjer
bie Sitte, 3U A3eiönad)teu einen Tannenbaum ins 3immer
3ti ftellen, aufgefommen fein. Um ©oetbes 3eit lebte aud)
jene Saronin oon Oberfird), bie in ihren Slemoiren ein*-,

biibfcbes Silb elfäffifdjcr Skibuadjtsbräudjc malt. Sie
fdjrieb 1785 u. a.: ,,S3ir famen im S3 inter burd) Straft»
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Also ward geboren und gebettet der

Heiland der Welt.
Sprach hierauf Maria, die Gnaden

reiche, mit matter Stimme:
„O, sage mir, mein Liebster, wie kam

es nur? Kaum daß du mich verlassen,
da ward es finster in dem Raum, und
ein Donnern erschreckte mich. Heftig er-
griffen mich Wehen, und ich litt große Not.
Rief ich verzweifelt zu Gott und dir; doch

es ward mir keine Antwort.
So gebar ich denn allein in Nacht

und Schinerz das Kindlein.
Da lvard es Licht."
Staunend horte Joseph der Gnaden-

reichen Worte. Erzählte hierauf auch von
seinem bitteren Erleben auf dem Felde.

Faßte Maria liebend seine Hände und

hauchte in heiliger Ergebung:
„Freue dich mit mir, o du, mein Er-

füller I Du hast das Uebel getötet, und ich habe das Heil ge-
boren. O du, mein Liebster, freue dich mit mir!"

Und Joseph ward froh, ging und holte das Kindlein.
Und sie küßten es beide herzinnig.

6---SS Weihnacht. «ZS----S

Vo» S. ffoßmanri.
We Istmmelspsoi'ten sprangen,
Millionen Zterne sangen

W cler Menschheit, cste cia litt.
Und in himmlischen Seuianài
Ueber kaum entschlafnen Landen

Zangen tausend Lngei mit:
Wem Volk muß Friede rverclen!
Lhristus, (hristus lebt aus erden.

Und der ffeiland in der Wiege
Wuchs und gürtete sum Ziege
Zeine Lenden, Mann und ffeid.
l)enn ein steich cter Liebe gründen
Wollt' er und befrein von Zünden
Line gottverlassne Welt.
Doch am streue stöhnt im erblassen
Lr: Mein 6ott, ich bin verlassen!

Wnger hat er ausgesendet,
hoch sein Werk blieb unvollendet.
Friede! Friede! schluchzt die Weit.
Liner wird es nie vollbringen!
We, alle müssen ringen,
Daß das steich des Zatans fällt-
Werdet groß und stark im hoffen!
Liebet! bis der Himmel offen
Siegend ZaudM im alten Liede: >

Friede ist aus erden — Friede!
»»»— ,»»»-^-^1 — »»,

Goethe und die Weihnachtszeit.
Den Zauber der deutschen Weihnachtsfeier mit der fröh-

lichen Bescherung, dem Glanz der Kerzen und dem Duft
der Tanne hat unser großer deutscher Dichterheroe. Goethe,
gut gekannt. Noch in seinen alten Tagen konnte er sich

wie ein Kind auf Weihnachten freuen. Er ist es. der Weih-
nachtsbaum und Lichterglanz so recht eigentlich in die deutsche

>V,in eii: Der SIern im Morgeiilaiw.

Literatur eingestellt hat. So lohnt es sich schon, in seinen
Schriften und seinein Leben nach Zeugnissen über die Art
und Weise der damaligen Weihnachtsfeiern zu suchen.

In Goethes Geburtshaus in Frankfurt a. M. wurde
Weihnachten von jeher festlich begangen. Goethe berichtet
uns aus seiner Jugendzeit von einer Weihnachtsbescherung
im väterlichen Hause, erzählt, wie seine Großmutter die
allgemeine Freude zum Schlüsse damit krönte, daß sie die
Kinder ein Schattenspiel vorstellen ließ. Der Christbaum
wird hier nicht ausdrücklich erwähnt, doch darf wohl dar-
aus keinesfalls der Schluß gezogen werden. Goethes El-
tern hätten ihn nicht gekannt. Dafür wissen wir aber sicher,
daß Goethe schon früh in Leipzig den lichtergeschmückten
Tannenbaum kennen lernen konnte. Frau Appellations-
gerichtsrätin Körner erzählt aus ihrer Kindheit von einer
Weihnachtsfeier in ihrem elterlichen Hause, bei den, Kupfer-
stecher Stock, der Goethe während seines Leipziger Aufent-
Halts beiwohnte. Goethe muß sich besonders mit dem präch-
tigen Windspiele Stocks angefreundet haben. Joli genannt.
Wir lesen in dem Bericht der Frau Körner: „Goethe und
der Vater trieben ihren Mutwillen soweit, daß sie an den,
Weihnachtsabend ein Christbäumchen für Joli, mit aller-
Hand Süßigkeiten behängen, aufstellten, ihm ein rotwollenes
Kamisvl anzogen und ihn auf zwei Beinen zu dein Tisch-
chen, das für ihn reichlich besetzt war, führten, während
wir mit einen, Päckchen braunen Pfefferkuchen, welche mein
Herr Pate aus Nürnberg geschickt hatte, uns begnügen
mußten. Joli war ein so unverständiges, ja ich darf sage»,
so unchristliches Geschöpf, daß es für die von uns unter
unserem Bäumchen aufgeputzte Krippe nicht den geringsten
Respekt hatte, alles beschnoperte und mit einem Haps das
zuckerne Christkindchen aus der Krippe riß und aufknab-
berte, worüber Herr Goethe und der Vater laut auslachten,
während wir in Tränen zerflossen. Ei» Glück nur, daß Mut-
ter Maria, der heilige Joseph und Ochs und Eselein von
Holz waren, so blieben sie verschont." Unter dem Weih-
nachtsbaum befand sich also nach damaliger Sitte eine Weih-
nachtskrippe. Daß dem Hund ebenfalls ein Baum ange-
zündet wurde, scheint den vielfach zitierten Brauch zu be-
stätigen, daß jedem Lebewesen ein besonderer Baum ent-
zündet wurde. Schon Prof. Kißling aus Zittau erwähnt
diese Gepflogenheit aus den, Jahre 1737.

In Straßburg hat Goethe selbstverständlich Weihnachten
nach elsässischem Brauch mit Tannenbaum und Kerzen ge-
feiert. Hier soll ja nach dem Urteil verschiedener Forscher
die Sitte, zu Weihnachten einen Tannenbaum ins Zinnner
zu stellen, aufgekommen sein. Um Goethes Zeit lebte auch
jene Baronin von Oberkirch, die in ihren Memoiren eiln-
hübsches Bild elsässischer Weihnachtsbräuche malt. Sie
schrieb 1735 u. a.: „Wir kamen in, Winter durch Straß-


	Und es ward Licht

